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Die Geldsorgen des Porzellanerfinders
Brief Johann Friedrich Böttgers im dritten Anlauf ersteigert
Autographen J. F. Böttgers (1682-1719)
gehören zu den Raritäten des Archivs
der Porzellanmanufaktur Meißen und
der SLUB. Eine größere Anzahl davon
befindet sich im Sächsischen Haupt-
staatsarchiv zu Dresden.
Vor allem in den Beständen des Haupt-
staatsarchivs sind Briefe überkommen,
die Böttger an den sich häufig in Polen
aufhaltenden König richtete. Auffällig ist,
dass fast alle Briefe Böttgers undatiert
sind und oftmals auch keine Unterschrift
tragen. Dies mag mit den sich aus der wirt-
schaftspolitischen Brisanz der Porzellan-
herstellung ergebenden Geheimhaltungs-
bestrebungen zusammenhängen, die den
Staat schließlich veranlassten, nach
Böttgers Tod am 13. März 1719 alle rele-
vanten Unterlagen an sich zu ziehen.
Sämtliche Behörden hatten ihre einschlä-
gigen Papiere an das Geheime Cabinett
in Dresden abzuliefern.
In der Folge dieses Vorgehens sind auf
dem Autographenmarkt noch verfüg-
bare Schriftstücke Böttgers nach Dikti-
on der Händler „sehr selten“, wenn
nicht gar „von größter Seltenheit“.
Tatsächlich scheinen innerhalb der zu-
rückliegenden 50 Jahre im deutschspra-
chigen Raum nur drei Briefe Böttgers im
öffentlichen Handel angeboten worden
zu sein. Je ein Brief wechselte 1975 und
1991 den Besitzer, ein dritter wurde im
Mai 2000 auf der 245. Auktion von
Ketterer Kunst Hamburg offeriert.
Ungeachtet der Kenntnisnahme dieses
Angebotes musste sich die Handschrif-
tensammlung der SLUB nach dem Ab-
gleich der ihr zur Verfügung stehenden
Mittel mit anderen wichtigen Er-
werbungsvorhaben zum Verzicht auf ein
entsprechendes Engagement entschlie-
ßen. Als der Brief bereits im folgenden
Jahr erneut angeboten wurde – nunmehr
auf Auktion 38 des Münchner Auktions-
hauses F. Zisska & R. Kistner – stand die
Sammlung vor einer vergleichbaren Si-
tuation und auf Bemühungen, das selte-
ne und interessante Angebot wahrzu-
nehmen, musste wiederum verzichtet
werden.
Im September 2007 war der Brief ein
drittes Mal am Markt, nunmehr durch
das Wiener Antiquariat Inlibris angebo-
ten. Diesmal konnte die Gelegenheit
schließlich ergriffen und der Autograph
angekauft werden. Nach der Erwer-
bung sofort katalogisiert, steht er un-
ter der Signatur Mscr. Dresd. Aut. 2160
der Forschung zur Verfügung.
Bereits (oder erst?) 1910 konnte die Bi-
bliothek bei Henrici in Berlin erstmals
ein Schreiben Böttgers erwerben. Es soll-
ten also fast 100 Jahre vergehen, ehe
sich die Möglichkeit bot, diesem Einzel-
stück in der Handschriftensammlung ein
zweites Dokument zur Seite zu stellen.
In Anbetracht der eingangs getroffenen
Feststellungen zeichnet sich der Brief
nicht nur durch das Vorhandensein so-
wohl einer Datierung als auch der voll-
ständigen Unterschrift, sondern dar-
über hinaus auch dadurch aus, dass er
von Böttger gesiegelt wurde und dieses
Siegel ohne Beschädigungen erhalten
blieb. Es zeigt im Schild einen stehen-
den Schlegel und als Oberwappen einen
aus dem Helm wachsenden gepanzer-
ten Arm mit Schlegel.
Von Interesse ist hier aber natürlich vor
allem der Text des Autographen:
Der von Johann Friedrich Böttger unterschriebene und gesiegelte Brief an den Bettmeister Israel
Fritzsche zu Meißen.
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SLUB-Kurier 2007/4
„Auf diese meine Ordre wolle der / Bett-
meister zu Meißen Herr Israel Fritzsche
/ meine in Meißen unter seiner Verwah-
rung / vorhandene Bücher insgesambt
wohleinge- / packt, bey zufälliger Gele-
genheit, oder wie / es sich am besten wil
thun lassen, an mich / anhero förderligst
übersenden, / Sigl. Dreßden den 30.
Januarius. 1716 / Johann Friederich
Böttger / Mp.“
Als der Erfinder des europäischen Por-
zellans diese Zeilen unterschrieb, war es
gerade 11 Tage her, dass der König ihn
aus einer äußerst prekären Lage befreit
hatte: Nachdem Böttger infolge der
ausbleibenden Rückzahlung eines be-
reits 1712 bei dem Hofjuden Jonas Mey-
er gegen Wechsel aufgenommenen und
später mehrfach erhöhten Darlehns am
4. Januar 1716 angeklagt und in Arrest
genommen worden war, hatte August
der Starke am 19. Januar seine Freilas-
sung verfügt. Ungeachtet dessen sah sich
Böttger, wie wohl die meiste Zeit seines
Lebens, in außerordentlicher finanziel-
ler Bedrängnis.
Nachdem Böttger am 28. März 1709
dem König die Erfindung des weißen
Porzellans gemeldet hatte, übertrug
ihm dieser am 12. März 1710 die Admi-
nistration der durch königliches Rescript
vom 7. März 1710 auf die Albrechtsburg
in Meißen verlegten Porzellanmanufak-
tur, die ihm am 5. Dezember 1715 vom
König nominell übereignet wurde.
Böttger war als Eigner und durch die ihm
obliegende Administration offensicht-
lich völlig überfordert. Gesundheitlich
angegriffen, sah er sich verwaltungs-
technischen und kaufmännischen Anfor-
derungen gegenüber, denen er kaum
entsprechen konnte. So entstand schnell
die von Carl August Engelhardt in sei-
ner bekannten, 1837 in Leipzig erschie-
nenen Monographie wie folgt charak-
terisierte Situation: „Nur in den ersten
Jahren waltete einige Ordnung ob, in-
dem man diejenigen Arbeiter, welche
nicht stückweise abgelohnt wurden, erst
nach Tagen, seit 1712 nach Monaten, so
ziemlich richtig bezahlte, obschon auch
damals (…) so Manche oft in mehreren
Wochen nichts, noch öftrer ihren ver-
dienten Lohn nur Thaler= und Gulden=,
ja Groschenweise erhielten. Späterhin
aber, besonders seit 1714, riß grenzen-
lose Unordnung und damit allgemeine
Unzufriedenheit ein. – Nicht genug, daß
es immer und ewig an Geld fehlte, fehl-
te es auch an Genauigkeit in Buch und
Rechnung.“
So war die oben erwähnte Wechsel-
schuld keine im engen Sinne „private“
Verpflichtung Böttgers, sondern im Zu-
sammenhang mit der hier skizzierten
wirtschaftlichen Lage des jungen Unter-
nehmens entstanden und vor diesem
Hintergrund scheint es auch nahelie-
gend, dass sich Böttgers Schreiben mit
einiger Sicherheit auf die Geschäfts-
bücher der Manufaktur bezieht.
Zur Entwicklung schließlich desaströser
Zustände trug sicher auch die Festlegung
bei, dass Böttger in Dresden verbleiben,
den Betrieb von hier aus leiten und die
25 km entferne Albrechtsburg nur in
nötigen Fällen und dabei unter Bewa-
chung besuchen sollte. Erstmalig ge-
schah dies am 11. Juli, ein zweites Mal
vom 21.-27. Juli 1710. Als Böttger am
19. April 1714 nach 13 Jahren, in denen
er wie ein Gefangener behandelt wor-
den war, vom König „in den Stand sei-
ner völligen Freyheit restituieret“ wur-
de, stand schließlich die schlechte Ge-
sundheit des Administrators solchen
Besuchen entgegen. Das ihm im ersten
Obergeschoß der Albrechtsburg zur
Verfügung stehende Zimmer wurde von
ihm praktisch nicht benutzt.
Auch diese Umstände weisen darauf hin,
dass es sich bei den von Böttger gefor-
derten „Büchern“ nicht um privaten
Literaturbesitz, sondern um Geschäfts-
unterlagen handelte.
Das Schriftstück, wenn auch nicht nach
seiner formalen Abfassung, so doch vom
Inhalt her ein Brief, gelangte also durch
einen Boten von Dresden nach Meißen.
Empfänger der Nachricht war der Ver-
walter („Bettmeister“) der Albrechts-
burg, Israel Fritzsche (ca. 1670-1748). Als
solcher mit einem monatlichen Gehalt
von 8 Talern erstmalig 1710 erwähnt,
war Fritzsche für die überkommene
Ausstattung des Gebäudes, den mit täg-
licher Kontrolle der Öfen verbundenen
Brandschutz und dergleichen mehr ver-
antwortlich. Er empfing später ein
Jahresgehalt von 100 Talern, dazu 12
Scheffel Korn, 24 Taler für den Schloss-
gartenanteil, den die Manufaktur zum
Holzaufsetzen von ihm mietete und 24
Taler für die von ihm abgetretenen
Diensträume. Indem Böttger seine Bit-
te an Fritzsche richtete, wird deutlich,
dass dessen Zuständigkeiten im Ver-
gleich zu seinem ursprünglichen Aufga-
benbereich durch die sich etablierende
Manufaktur, in deren Lohnliste er 1712
erscheint, zunehmend verlagert und be-
stimmt wurden. Die Fritzsche auf Leb-
zeiten übertragene Stelle wurde dann
auch nach seinem Tode eingezogen, da
die Albrechtsburg infolge ihrer Nutzung
zu diesem Zeitpunkt kein Schlossin-
ventar mehr enthielt.
Auf der Rückseite des Blattes hat ein
unbekannter Schreiber vermerkt, was
„Bey der Rechnung zu suppliren“, also
zu ergänzen sei. Dieser Aufzählung sind
von einer weiteren, ebenfalls unbe-
kannten Hand noch weitere Punkte hin-
zugefügt worden:
„Bey der Rechnung zu suppliren / das
folium bey denen Zinnßen so in die
OberSteuer / Einnahme bezahlet worden
einzurücken / ingl[.] bey verschreibung
derer BesoldigungsGelder / vor die Schrei-
ber / das fol: von voriger Rechn[ung] we-
gen BauAuffs. / Besoldung. / Der Zettel
No: 88. hat d[.] H[err] Amtschr[eiber]
Keller nicht /  unterschrieben. / In des Herrn
Amtschr[eiber] Ernstens Quittung mit / hin
auch in der Rechnung manquiret das / dat:
von allergnäd[igstem] Decret einzurük-
Die Rückseite des Briefes mit Rechnungsnotizen
zweier unbekannter Schreiber.
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ken, auch wo es infeciret / in Rechn[ung]
befindl. das fol. / Die beyden Buchbinder
Quittung müsten vom / Buch binder un-
terschrieben werden / Das fol: von der
Einnahme wo der Zinnß Dünger / ver-
schrieben / Der düngerfuhr Zettel No:
333. muß um 12 pf. verringert / werden.
/ Verwalters Pönizens Quittung Nr. 328.
muß unterschrieben / werden / Auff den
Quittungs Tittel über Hofflast [.?.] / wein
Geb. muß die No: 7 soweit die selben
geh. / gesezet werden“. (Die Streichun-
gen finden sich so im Original.)
Unter der Voraussetzung, dass die von
Böttger angeforderten Bücher nach
Dresden geliefert und geprüft wurden,
liegt die Schlussfolgerung nahe, dieser
rückseitige Text sei im Ergebnis der Prü-
fung notiert worden. Wirklich tragfähi-
ge Hinweise zur Stützung dieser Annah-
me finden sich indes nicht. Die Notizen
sind weder datiert noch unterschrieben
und keine der in ihnen erwähnten Perso-
nen lässt sich unmittelbar mit dem Ma-
nufakturbetrieb in Verbindung bringen.
Schließlich mutet auch die Erwähnung des
„Zins-Düngers“ in diesem Kontext be-
fremdlich an. Es lässt sich also nicht aus-
schließen, dass die Rückseite von Böttgers
zwischenzeitlich obsolet und damit Ma-
kulatur gewordener Nachricht mangels
eines anderen Papierstückes in gänzlich
anderem Zusammenhang als Notizzet-
tel diente.
Auch ohne Klärung dieser Frage bleibt
die erfreuliche Feststellung, dass es ge-
lungen ist, im Vorfeld der zu erwarten-
den Feierlichkeiten zum 300. Jahrestag
der Erfindung des europäischen Porzel-
lans im Jahr 2010 ein seltenes Lebens-
dokument Johann Friedrich Böttgers
nicht nur für den Freistaat Sachsen gesi-
chert, sondern auch der Öffentlichkeit
unumschränkt zugänglich gemacht zu
haben.
Perk Loesch
